Kapitel 3: Ausraster

Kaum hatten sich die Zwillinge von ihrer Mutter verabschiedet, breitete sich eine unnatürliche Stille in der Villa aus. Ran war allein. Normalerweise schaltete sie um diese Zeit das Radio ein, doch heute hatte sie Angst, auch nur in die Nähe des Gerätes zu kommen. Zu gross war ihre Furcht, es einzuschalten und zu hören, dass etwas Schlimmes passiert war. Etwas, was mit Shinichi zu tun hatte. Also liess sie die Finger davon und räumte die Küche auf. Anschliessend wollte sie die Wäsche waschen und bügeln, schliesslich war heute Waschtag im Hause Kudo – doch es ging nicht. Ran liess das Gefühl nicht los, dass sich etwas Furchtbares zutragen würde. Die Sorge um Shinichi liess Ran an nichts anderes mehr denken.
'Was soll's, es hat ja sowieso keinen Zweck', dachte Ran sich und liess die Wäsche Wäsche sein. 'Werde ich eben weiterschreiben'.

Seit geraumer Zeit versuchte sich Ran an einem Roman, den sie irgendwann an einen Verleger schicken wollte. In den letzten Wochen konnte sie ohne Probleme daran arbeiten, die Ideen sprudelten unaufhaltsam, und sie schaffte es kaum, sie alle zu Papier zu bringen. Obwohl Shinichi ihr angeboten hatte, extra für sie einen Laptop zu kaufen, lehnte sie es entschieden ab. Sie wolle lieber mit Papier und Füllfederhalter arbeiten, hatte sie Shinichi erklärt. Das schaffe eine bessere und besondere Atmosphäre. Und Ran hatte darauf bestanden, dass Shinichi ihr seine Hilfe nicht anbietet. Sie hatte sich fest geschworen, ihm den Entwurf erst zu zeigen, wenn er fertig war. Und bis heute hatte sie diesen Schwur gehalten.

Ran hatte das Manuskript, ein paar lose Blätter und den Füllfederhalter zur Hand genommen und wollte gerade den Stift auf das Papier ansetzen, als ihr ein furchtbarer Gedanke durch den Kopf schoss. Was wäre, wenn es Shinichi nicht mehr möglich war, ihr Manuskript zu lesen? Was wäre, wenn er vorher sterben würde?
Ran begann zu zittern und schraubte so gut sie konnte die Kappe wieder auf den Schreiber. Nein, unmöglich. Sie konnte nicht weiterschreiben. Nicht unter diesen Umständen. Sie verstaute das Manuskript samt Zubehör wieder in ihrer Schreibtischschublade.

Ran gähnte und warf einen kurzen Blick auf die Uhr. Es war jetzt kurz nach halb zwei. Der Tag begann sich furchtbar in die Länge zu ziehen. Sie sass im Wohnzimmer und starrte die Wand gegenüber an. Ihre Gedanken schwirrten mit Überschallgeschwindigkeit in ihrem Kopf umher, und Ran war nicht in der Lage, sie abzubremsen, geschweige denn, sie zu ordnen. Ein Seufzer verliess ihren Mund. Schliesslich ging sie in ihr Schlafzimmer hoch und holte nach längerem Suchen ein ganz bestimmtes Buch hervor. Sie setzte sich auf das Bett und starrte es minutenlang an. Sie hasste dieses Buch. Im hellen Schein der Nachmittagssonne schlug sie es trotzdem einfach auf und begann zu lesen. Schon nach den ersten Sätzen musste sie schlucken, um den Kloss in ihrem Hals loszuwerden. Doch der Kloss hatte anscheinend seine Miete bezahlt, denn er blieb drin. Trotzdem las sie weiter – und konnte bald nicht mehr. Ran hatte nicht mal die Seite fertig gelesen, als sie das Buch mit voller Kraft an die Wand schmiss. Tränen liefen ihr über die Wangen, Tränen voller Bitterkeit, Wut und Angst.
'Shinichi, bitte komm schnell wieder nach Hause. Unverletzt. Bitte', flehte sie in Gedanken und wischte sich die Tränen aus den Augen. Dann liess sie sich rücklings aufs Bett fallen. Den kleinen Edelstein, den sie sich bei ihrem Einzug in die Villa vor das Fenster hing, warf farbige Lichter auf die Decke und die Wände, wenn das Sonnenlicht den Stein traf. Ran beobachtete die funkelnden Farben. Sie wartete. Hoffte. Bangte. Und gähnte.
Wie müde sie plötzlich war...

Ein lautes Rufen weckte Ran auf. Sie streckte sich erst mal richtig und setzte sich auf.
"Hallo?", kam es von unten. "Mama?"
"Hier!", rief Ran und wischte sich den Schlaf aus den Augen. Dann ging sie runter.
"Ist das Abendessen noch nicht fertig?", wurde sie von Shinichi Jr. begrüsst.
"Hallo erst mal! Wie war die Schule?", fragte Ran und ignorierte bewusst seine Frage.
"Wie immer. Stinklangweilig", antwortete ihre Tochter und warf ihre Schultasche in die Ecke. Ran missbilligte das sofort.
"Bitte, Liebes, Schulzeug hat in der Küche nichts zu suchen. Habt ihr keine Hausaufgaben?"
"Doch."
"Dann macht sie doch bitte im Wohnzimmer oder oben, ja?"
"Schon gut. Aber beeil dich bitte mit dem Abendessen, ich hab langsam Kohldampf", murmelte Shinichi Jr. und ging dann mit Reika ins Wohnzimmer. Ran seufzte und zog sich die Schürze an.
'Na dann, an die Arbeit. Ein paar Mäuler wollen gestopft werden.'

Die Zeit verging und Shinichis Heimkehr rückte mit jeder Minute näher.

"Bin wieder da!"
Kaum trat Shinichi ins Haus, wurde er schon von Ran umarmt.
"Bin ich froh, dass dir nichts passiert ist", schluchzte sie und drückte sich fest an ihn.
"Schon gut, ich bin ja da", flüsterte Shinichi ihr zu, ehe er sich von ihr löste und die Haustür schloss.
"Ist etwas passiert, das ich wissen sollte?"
Shinichi wagte es nicht, Ran in die Augen zu sehen, und zog sie ohne ein Wort ins Wohnzimmer. Dort wurde er gleich von seiner Tochter von hinten angesprungen. Durch Reikas Schwung stolperte Shinichi ein paar Schritte vorwärts, konnte aber sein Gleichgewicht halten.
"Hallo Dad!", sagte sie und gab ihm einen Kuss auf die Wange. "Wie war dein Tag?"
Shinichi machte eine Grimasse und liess sie runter.
"Fast wie immer", antwortete er. Dann fiel sein Blick auf seinen Sohn, der vor dem Fernseher sass und ein Videospiel spielte. Schliesslich war das ja interessanter als die Heimkehr seines Vaters. Shinichi verzog das Gesicht.
"Gibt es hier einen ca. 16-jährigen Jungen, furchtbar nett und gut aussehend, so als könnte er mein Sohn sein?"
"Nö!"
"Warum nicht?"
"Er ist nicht da", kam es von Shinichi Jr.
"Ja, klar, und ich bin der Weihnachtsmann. Würdest du bitte das Spiel beenden und kurz in dein Zimmer gehen? Bitte. Reika, du auch", wandte sich Shinichi an seine Tochter.
"Warum denn?"
"Geht jetzt bitte, ich muss mit eurer Mutter reden."
"Und das Abendessen?", fragte Shinichi Jr. ärgerlich und stand auf. "Ich hab Hunger!"
"Wird später serviert", gab Ran zurück und machte eine unmissverständliche Geste. "Verschwindet! Nach oben! Marsch!"

Die Zwillinge sahen ihre Mutter mit grossen Augen an. Was war heute bloss los? Erst benahm sich ihr Vater beim Frühstück so komisch. Und jetzt fing Ran auch noch damit an. Sie war sonst zu ihren Kindern nur dann nachsichtslos, wenn sie was angestellt hatten - was in letzter Zeit kaum mehr vorgekommen war. Reika und ihr Bruder waren der Meinung, nichts getan zu haben, und bewegten sich daher keinen Schritt aus dem Wohnzimmer.
"Verdammt, was ist eigentlich los?", fragte Shinichi Jr. und sah seine Eltern missgelaunt an. "Dürften wir das vielleicht mal erfahren?"
Jetzt erhob Shinichi das Wort.
"Der einzige, der unter diesem Dach fluchen darf, bin ich, klar? Und jetzt verschwindet. Beide!" Shinichi klang gereizt und furchtbar aufgebracht, und das war er auch. Als seine Kinder immer noch keine Anstalten machten, sich zu bewegen, ging Shinichi drohend einen Schritt auf sie zu. Sofort wichen sie zurück, mit einem ungläubigen Ausdruck in ihren Augen.
"Dad?", fragte Reika zögernd.
"RAUS!"
Sie drehten sich ruckartig um und rannten die Treppe hoch, flüchteten zu ihren Zimmern, als sei der leibhaftige Teufel hinter ihnen her. Aus Angst zog Reika ihren Bruder in ihr Zimmer, schlug die Tür mit einem ohrenbetäubenden Knallen hinter ihm zu und verriegelte sie.
Dann lehnte sie sich schwer atmend an diese und hielt die Augen geschlossen. Sie zitterte leicht, dann sah sie ihren Bruder fassungslos und stumm an.

Shinichi hatte sie nicht verfolgt. Er hatte ihnen nicht hinterhergerufen. Er hatte sich nicht mehr bewegt, sondern nur zur Treppe geschaut, wo sie verschwunden waren. Ran war geblieben, wo sie war, und hatte dem Spektakel nur stumm und ungläubig zugesehen.

Das Türknallen holte ihn aus seiner Erstarrung, und er drehte sich zu Ran um, die ihn verständnislos, aber auch etwas wütend ansah. Shinichi senkte den Blick.
"Was sollte das gerade eben?"
Shinichi blieb stumm und sah weiterhin zu Boden.
Ran verstand ihn nicht, er verhielt sich doch sonst nicht so. Sie wollte ihn erneut anfahren, warum er ihre Kinder so in Angst und Schrecken versetzte, als sie in seine Augen blickte. Und das, was Ran in diesen entdeckte, liess sie all ihre Wut auf Shinichi sofort wieder vergessen. Sie setzte sich auf das Sofa und winkte ihren angetrauten Mann zu sich.
"Setz dich", forderte Ran ihn auf. Shinichi folgte ihr, setzte sich neben sie, stützte sich die Ellbogen auf die Knie und vergrub sein Gesicht in den Händen. Ran ahnte Schreckliches.
"Was ist passiert?", fragte sie zum wiederholten Male. Shinichi hob den Kopf, sah sie jedoch nicht an, sondern starrte geradeaus.
"Noch nichts", sagte er endlich.
"Was?"
"Es ist noch nichts passiert.“
Ran sah Shinichi an, dass es ihm schwerfiel, die nächsten Worte auszusprechen.

"Sie sind wieder da."
Ran hatte ihn kaum verstanden, so leise hatte Shinichi gesprochen.
"Wer ist wieder da?", fragte sie verständnislos.
Shinichi atmete gepresst aus, bewegte die Lippen, aber kein Wort kam über diese.
"Shinichi?" Ran legte ihre Hand sachte auf seine Schulter.
"Gin und Wodka", sagte er dann. Ran traf der Schlag und zog sogleich wieder die Hand zurück. Sie wurde bleich, wollte nicht glauben, was ihr Mann da gerade gesagt hatte. Ran sah ihn nur an, versuchte, aus seinem Gesicht herauszulesen, dass er nur scherzte. Irgendwas an seiner Haltung musste ihr doch verraten, dass er das nicht ernst meinte! Irgendwas!
Aber da war nichts. Keine Anzeichen im Gesicht, dass Shinichi versuchte, sie zu veralbern. Keine Anzeichen an der Körperhaltung, dass Shinichi gerade gelogen hatte. Einfach nichts. Es war die Wahrheit. Eine schreckliche Wahrheit. Sie waren tatsächlich wieder da - und bedrohten ihre Familie! Ran wollte das nicht wahrhaben, ihre nächsten Worte waren aufgebracht und in ihrer Stimme schwang Angst mit.
"Aber... die waren doch hinter Gitter! Sie-!"
"Nicht mehr. Sind ausgebrochen. Wieder frei." Shinichi liess den Kopf hängen.
"Woher weisst du das?"
"Megure hat es mir gesagt. Er war schon ganz aus dem Häuschen, als ich mich heute morgen verspätete. Er dachte wahrscheinlich schon, dass es mich erwischt hat. Jedenfalls war er heilfroh, mich zu sehen. Und dann hat er es mir gesagt."
"Ach du meine Güte...! U-und jetzt?" Ihr graute es vor der Antwort, die unweigerlich diejenige war, die sie auch erwartete.
"Tja...," begann Shinichi, sah Ran jedoch immer noch nicht an. "Du weisst, wie die drauf sind, wenn sie sich rächen wollen. Ich... Ich..." Shinichi stand ruckartig auf und fuhr sich aufgeregt durch die Haare. Unruhig durchquerte er das Wohnzimmer und blieb neben dem Fenster stehen. Einige Minuten lang starrte er stumm hinaus, ohne von Ran Notiz zu nehmen, die kurz leise schluchzte.
"Ich weiss nicht, was ich machen soll!", brach es schliesslich aus ihm hervor und er sah Ran unverwandt an. "Ich weiss es nicht. Ich weiss es einfach nicht! Ich weiss nur, dass ich Angst hab. Eine Scheissangst. Um dich. Und um die Kinder!" Shinichi atmete heftig, versuchte krampfhaft, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Ein Misserfolg. Shinichi fuhr fort. "Ich habe Angst, dass sie euch etwas antun. Dass sie euch schlagen oder sonst irgendwie verletzen. Dass sie euch vielleicht sogar umb-"
Shinichi würgte und wandte sich wieder dem Fenster zu. Kalter Schweiss sammelte sich auf seiner Stirn. "Oh Gott, wenn ich nur daran denke... Alles kommt wieder hoch..."

Shinichi zuckte zusammen, als Ran ihn von hinten umarmte. Sofort wurde er ruhiger, und sein inzwischen rasender Puls verlangsamte sich wieder. Erschöpft lehnte er sich gegen die Wand und wischte sich mit der Hand über sein Gesicht.
"Es hat sich nichts geändert", sagte er dann, drehte sich in Rans Umarmung zu ihr um und umarmte sie ebenfalls. "Schon damals warst du der ruhende Pol. In deiner Gegenwart beruhigte ich mich jedes Mal. Immer wieder. Ran, wenn ich dich nicht gehabt hätte..."
"Ich weiss", seufzte Ran und lehnte ihren Kopf an Shinichis Brust. Er blieb stumm, und auch Ran sagte kein Wort. Sie genoss es nur, seinem Herzschlag zu lauschen, der sich jetzt beruhigt hatte, während Shinichi den Duft ihrer seidigen Haare einatmete. Immer, wenn er sich aufregte oder sonst schon aufgebracht war, strahlte Ran eine unerklärliche Ruhe aus, die ihn jedes Mal ansteckte. Jedes Mal. Und er war dankbar dafür.

Shinichi schloss die Augen und atmete tief ein. "Ich liebe dich, Ran. Ich liebe dich so sehr, dass es wehtut. Und ich bin froh, dass ich dich habe."
"Ich liebe dich auch, Shinichi", sagte Ran und küsste ihn kurz. "Aber trotzdem muss ich jetzt das Abendessen auftischen, sonst wird Klein-Shinichi mir ein Leben lang vorwerfen, dass er nichts zu essen bekommen hat."
Shinichi lächelte.
"Das wird er nicht, glaub mir. So etwas würde er nie tun. Wenn er erst alles weiss, wird er es verstehen und sich anders verhalten."
"Wenn er erst alles weiss?", wiederholte Ran, hob den Kopf und sah Shinichi ins Gesicht. "Du meinst, du...?"
Shinichi nickte.
"Ich werde es ihnen sagen. Heute Abend noch. Ich darf sie nicht länger im Dunkeln tappen lassen. Sie müssen wissen, was damals passiert ist und welche Gefahr jetzt auf uns lauert. Jetzt ist Schluss mit der Geheimniskrämerei. Endgültig." Auf Shinichis Gesicht trat Entschlossenheit.
"Gut, kannst du machen. Aber vorher wird gegessen", sagte Ran bestimmt und löste sich von Shinichi. Er sah ihr nach. Als Ran gerade die Küche betreten wollte, drehte sie sich zu Shinichi um, der sich nicht vom Fleck gerührt hatte. "Kommst du?"
"Nein, ich... hab keinen Hunger."
"Wirklich?" Ran klang nicht überzeugt.
"Ja. Ich werde mich etwas hinlegen. Und mir Worte zurechtlegen, um es ihnen behutsam beizubringen. Ich kann sie ja nicht gleich... damit überrumpeln."
"Ist gut."
Shinichi seufzte und setzte sich in Bewegung. Vor dem Treppenansatz blieb er stehen.
"Ach ja, noch etwas...", begann er. "Ich glaube, es wäre besser, wenn du die Kinder zum Essen rufst. Nach dem... Geschehnis von vorhin trauen sie mir nicht mehr über den Weg."
"Ach was, du redest mal wieder Unsinn", beschwichtigte Ran ihn, war aber einverstanden. Shinichi nickte und verschwand aus ihrem Blickfeld. Sie hörte, wie oben eine Tür sanft geschlossen wurde. Ran seufzte und rief dann ihre Kinder.
"Shinichi, Reika, Essen!"
Eine Tür wurde entriegelt.
"Ist Dad unten?", kam es zurück.
"Nein!"
Shinichi Jr. und seine Schwester traten bedächtig aus dem Zimmer, sahen sich kurz um und spurteten dann schnell die Treppe runter in die Küche, wo Ran war. In Gegenwart ihrer Mutter fühlen sie sich gleich viel sicherer und fragten erst gar nicht, wo ihr Vater blieb. Normalerweise ass er immer mit ihnen zusammen zu Abend. Heute nicht.

"Euer Vater will nachher mit euch reden", sagte Ran plötzlich.
Shinichi Jr. Und Reika sahen sich an.
"Über was?"
"Über das, was vorhin passiert ist", antwortete Ran und schöpfte sich noch etwas nach. Reika schenkte sich noch etwas Tee ein.
"Wo ist er überhaupt?"
"Oben."
Die Zwillinge wagten es nicht, mit Ran über ihren Vater zu reden.
"Dürfen wir nachher fernsehen?", fragte Shinichi Jr. stattdessen.
"Wenn ihr mir erst dabei helft, die Küche aufzuräumen, dann ja", stellte Ran gleich die Forderung. "Vorher nicht."
"Okay!"

Shinichi horchte auf und sah kurz auf seinen Wecker. Sieben Uhr. Die Nachrichten liefen im Fernsehen. Jemand musste ihn eingeschaltet haben.
'Also gut', redete sich Shinichi ein und schloss die Augen. 'Wenn die Nachrichten zu Ende sind... kommt die Stunde der Wahrheit.'
